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Kapitel 1

„Serbain, lass uns umkehren“, sagte Mollock. Das schnelle Gehen ermüdete ihn, und die schwere Plattenrüstung war dabei nicht gerade hilfreich.

Aber Serbain, der Berserker, hörte nicht zu.

Er hörte nie zu.

Das Knirschen des Grases hallte bei jedem Schritt wider. Der frische Geruch des morgendlichen Nieselregens lag in der Luft – eine fast sinnliche Brise.

„Serbain!“, rief Efrin, das andere Mitglied der Gruppe, aber ihre Bitten wurden wie immer ignoriert.

Die drei waren im Begriff, etwas Dummes zu tun. Etwas Gefährliches, und vielleicht etwas, das sie letztendlich das Leben kosten würde. Alle drei wussten das. Aber Serbain wollte es nicht wahrhaben.

„Wir können das schaffen!“

„Nein, können wir nicht! Wir sind in der Unterzahl und sie werden uns köpfen!“

Efrin schlug ihren Holzstab gegen Serbains leicht gepolsterten Hintern. Ein dumpfes Geräusch ertönte, und Efrin wartete darauf, dass der Berserker explodierte.

Doch stattdessen zeigte er eine Ruhe, die man selten bei ihm sah. „WIR können das schaffen. Folgt einfach meiner Führung.“

Er deutete mit einem strahlenden Lächeln auf sich selbst. Sein stacheliges Barthaar spannte sich, während seine Gesichtsmuskeln ihr Bestes taten, um sein breites Grinsen zu halten. Mollocks inneren Monologen zufolge konnte Serbain wahrscheinlich härter zubeißen als ein Wolf!

Efrin schlug sich mit der Hand vor die Stirn und seufzte. „Was nützt mir ein langes Elfenleben, wenn ich nicht einmal euch Idioten überlebe!“

Sie stapfte hinterher. Als Magierin der Gruppe war es ihre Aufgabe, die Position zwischen Serbain und Mollock zu halten. Aber im Moment fiel sie einfach zurück, so versessen wie die anderen beiden – oder besser gesagt Serbain – darauf waren, vorwärtszukommen.

„Wenn ihr beide wollt, könnt ihr gehen“, sagte Serbain schließlich und blieb stehen. „Ich werde allein gehen.“

Die Axt in seiner Hand zitterte leicht, aber er selbst zitterte nicht. Seine Augen starrten fest nach vorn, auf das verlassene Herrenhaus inmitten des dunklen Waldes.

Es ließ ihn nicht erschaudern, nein, nicht einmal für eine Sekunde.

„Und sterben?“, fragte Mollock und schüttelte den Kopf. Sein Helm gab ein Quietschen von sich, als er das Visier hochhob und sein blasses Gesicht, die Bartstoppeln und die blauen Augen zum Vorschein kamen. „Komm schon, Kumpel, auch wenn es eine Menge Geld ist ...“

„Besser, als wenn wir alle drei sterben. Deshalb solltet ihr gehen. Wenn ich es schaffe, werde ich das Geld mit euch beiden teilen.“

„Das werden wir nicht tun. Wir sind eine Gruppe. Wir haben einen Eid geschworen!“, rief Efrin. „Wir kommen mit dir!“

Sie war winzig im Vergleich zu den anderen beiden. Aber sie stellte sich auf die Zehenspitzen, funkelte sie fast auf Augenhöhe an und machte ihren Standpunkt laut und deutlich klar.

Mollock war groß und voll gepanzert. Serbain war massiv, sowohl in der Höhe als auch in der Breite. Seine Muskeln waren zwar nicht extrem definiert, aber jeder normale Mann wusste, dass man sich mit Serbain besser nicht anlegte.

Verglichen mit ihnen war Efrin ein Nichts. Nur eine winzige, einsfünfzig große Elfe.

Dennoch respektierten beide Mitglieder die Elfe ... zumindest sagten sie das, aber...

„Wenn du weiter so schreist, wird dieser Schwur schneller erfüllt sein, als du denkst“, sagte Serbain trocken.

Efrin stöhnte genervt auf, hielt aber den Mund, als sie bemerkte, dass ein Zombie in der Ferne sie neugierig anstarrte.

„Das ist eure letzte Chance. Ich werde jetzt auf keinen Fall mehr umkehren“, fuhr er fort. „Ich bin schon so nah dran. Das ist meine letzte Chance, genug Geld zu bekommen, um sie zu retten.... Ob ihr nun dabei seid oder nicht, ich gehe da rein. Aber ihr könnt immer noch gehen.“

„Wir gehen, wenn du gehst. Du bist unser Freund“, sagte Mollock ergeben. „Also, lasst uns gehen.“

Sie marschierten auf eine große Gefahr zu. Selbst mit ihrer Erfahrung war es etwas, das nur Narren tun würden – in das Nest von etwa hundert Zombies zu marschieren.

Vielleicht war Serbain so ein Narr. Aber er wusste, warum er das tat: Die Belohnung war einfach viel zu gut. Nicht nur von dem Kunden, der die Villa gereinigt haben wollte, sondern auch das Kopfgeld für die zerhackten Leichen – die Auszahlung war einfach ... zu gut.

Der dunkle Wald lag vor ihnen. Innerhalb von Sekunden war das Gras dunkler geworden, und wildes, dichtes Laub bedeckte den Boden von allen Seiten.

Die Bäume ragten hoch empor; ein stiller Wald.

Mollock schluckte. „Was ist, wenn ein Lich auftaucht?“

Der süßliche Gestank der Toten wehte herüber: Fäulnis.

„Es ist noch Zeit“, begann Serbain, hielt dann aber inne, als er sich an ihre Entschlossenheit erinnerte. „Wir werden es schaffen. Liches tauchen nicht am Tag auf.“

„Also ist unsere Deadline in sechs Stunden“, murmelte Efrin. „Aber keine Sorge, ich halte uns den Rücken frei. Meine Zaubersprüche schlagen jeden Lich in die Flucht!“

Mollock kicherte, aber sie wussten alle, dass sie es nicht mit einem Lich aufnehmen konnten. Die meisten A-Rang-Gruppen konnten es nicht, und sie waren nur eine B-Rang-Gruppe.

Wenn es eine 40-prozentige Chance gab, dass sie diese 100-Zombies-Quest überlebten, dann gab es weniger als eine 10-prozentige Chance, dass sie einen einzigen Lich überlebten.

„Diese Dinger sind so ekelhaft“, murmelte Efrin und setzte vorsichtige Schritte auf den schwarzen Boden. Doch immer wieder ertönten kleine knisternde und matschige Geräusche unter ihren Stiefeln.

„Ich kann dich tragen, wenn du willst“, bot Mollock an.

„Nein, das würde die Formation gefährden“, sagte Serbain. „Kümmer dich einfach darum oder lass es... ähm... komm einfach damit klar.“

Efrin rollte mit den Augen, aber ... kam damit klar.

Sie kannte diese beiden Idioten jetzt seit etwa zwei Jahren. Das war eigentlich nicht genug Zeit für eine Elfe, um sich wirklich zu binden, vor allem angesichts ihrer Lebensspanne. Aber trotzdem ...

„Das ist unser Ziel“, murmelte Serbain, den Griff seiner Axt fest umklammert.

„Bist du dir wirklich sicher?“, fragte Mollock. Er hatte das Gleiche schon einmal gefragt.

„Ja“, lautete Serbains Antwort, die natürlich unverändert blieb. „Wir können das schaffen.“

„Dann werden wir es wohl wirklich tun“, gab Mollock auf.

Das Laub lichtete sich und die Bäume wurden spärlicher. Ein Herrenhaus – ein dunkles, verfallenes Anwesen ohne jedes Leben.

Die feuchte, stechende Luft verströmte die Aura und das Stigma des Todes – Verwesung. In der Dunkelheit bewegten sich Dinge; wandelnde Leichen – Zombies.

Efrins Herz raste, aber sie behielt einen kühlen Kopf und hielt Ausschau. Sollte sich etwas auf sie zubewegen, war sie die erste Verteidigungslinie, bereit, es sofort niederzubrennen.

Aber es kam nichts. Eigentlich war es auch nicht ungewöhnlich, dass sie im Wald auf nichts stießen. Sie hätten zwar schon mindestens ein oder zwei Zombies antreffen müssen, aber: nichts.

Zumindest hatte es keiner von ihnen auf die Gruppe abgesehen, als würden sie sie absichtlich für etwas viel Unheilvolleres in Ruhe lassen.

„Vielleicht sollten wir ...“, begann Efrin.

Serbain übernahm wie üblich die Führung, und gemeinsam standen sie vor der großen Flügeltür.

„Wir schaffen das“, sagte er, drückte die Klinke herunter und ging hinein. Seine magische Lampe leuchtete auf, und er hielt Wache, aber... „Was ist passiert ...“, murmelte er.

Die Zombies, die Dinger ... waren tot. Natürlich waren sie von Anfang an tot gewesen, aber ... keiner von ihnen hatte mehr einen Kopf.

Sie lagen einfach auf dem Boden, unbeweglich wie Müllsäcke.

„Was könnte das getan haben ...“ Mindestens zehn Zombies lagen verstreut im Foyer. Den anderen ereilte wahrscheinlich das gleiche Schicksal.

„Der Kommunikationskristall reagiert nicht“, sagte Mollock. „Verbindung ist tot ...“

„Was ist pass–“ Efrins Stimme brach ab.

Serbain sah sich um, und beide waren verschwunden.

Er war allein.

Auch die Tür war verschwunden.

VERSCHWUNDEN!

Oh nein.

Schluckend hielt er seine Axt noch fester umklammert ... irgendetwas war hier, und dieses Etwas spielte mit seinen Sinnen. Es hatte wahrscheinlich die beiden entführt und–

Dunkelheit.

„FICK DICH!!!“, schrie er und schwang die Axt, als gäbe es kein Morgen, aber er traf nichts als Luft, und etwas schlug ihn in der Dunkelheit nieder.

Bumm.

Er fiel hart auf den Boden und hörte nur noch ein leises „he he he he“-Lachen.

....

Schließlich wachte Serbain in einem Raum auf. Steinwände. Ein weißes Bett und vielleicht ein Tisch?

Er sah aus wie ein Tisch, aber klein und seltsam geformt. Wie eine Kiste mit einem Deckel?

„Was ist hier los? Warte, meine Stimme?“ Er starrte auf seine Hände, und sie waren so klein, sie waren so ...

Häh ...

An der Wand hing ein Spiegel. Er ging schnell hin und ...

„Efrin!“, rief er und griff fast nach der anderen Seite des Spiegels, aber – ist es ein Glasfenster?

Nein ... es ist wirklich ein Spiegel ....

„Ich bin Efrin?“, murmelte er und starrte an seinem Körper herab. „Tür ...“, stöhnte er.

Ein bisschen spät, aber er bemerkte, dass es keine Tür oder Fenster in dem Raum gab. Nur ein paar Löcher in der Wand für die Luft und eine magische Lampe für das Licht.

Der seltsam geformte Tisch mit einem abnehmbaren Deckel?

Eine Toilette.
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Serbain setzte sich auf das Bett. Es war nicht weich.

Es war auch nicht hart, aber aus irgendeinem Grund hatte er das Bedürfnis, sich hinzulegen.

Hier in diesem Zimmer, allein, in einem fremden Körper – eine Art Melancholie überkam ihn.

War das ein Traum? Er versuchte, sich in die Wangen zu kneifen, und es tat tatsächlich weh.

Er legte eine Hand auf seine Brust, und tatsächlich, es war nicht seine flache Männerbrust.

Das Einzige, was er noch tun konnte, um sich wirklich zu vergewissern ...

Serbain seufzte. Seine Blase duldete keine weiteren Verzögerungen. Er musste es hinter sich bringen, ob es ihm nun gefiel oder nicht.

Tut mir leid, Efrin.

Er versuchte, den Rock auszuhaken, aber etwas anderes hielt ihn an seinem Platz, ein weiterer Riemen. Also zog er auch diesen aus und ließ ihn auf den Boden fallen.

Dann starrte er auf seinen glatten Schlitz; keine Schamhaare. „Da ist wirklich nichts“, murmelte er und seufzte tief.

„Das ist also das Guckloch?“, fragte er sich und betrachtete das scheinbar unschuldige Loch. Aber die empfindliche Stelle fühlte sich nicht so an, als würde dort Pisse herauskommen.

„Dann vielleicht das hier?“ Er fragte sich, als er das seltsame nippelähnliche Ding berührte. „Oh!“

Bei der plötzlichen Reizüberflutung zuckte er fast mit der Hand weg. Kein Schmerz. Aber etwas, irgendetwas daran war anders.

„Wahrscheinlich nicht?“

Er fragte sich, aber da er sich so voll fühlte, ließ er es einfach laufen!

„Oh fuck!“

Überall.



















































































































d2d_images/chapter_title_above.png





d2d_images/chapter_title_corner_decoration_left.png





d2d_images/cover.jpg
© SIR ANINUS CUNSALOT ,





d2d_images/chapter_title_corner_decoration_right.png





d2d_images/chapter_title_below.png





